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Grußwort des Aufsichtsrates

>> Pläne sind dazu da, dass sie anschließend in die 
Tat umgesetzt werden. Und so ist es erfreulich, dass 
Niedersachsen Ende 2016 als 16. Bundesland einen 
solchen Aktionsplan verabschiedet hat. Er soll dazu 
dienen, die UN-Behindertenrechtskonvention für die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen (UN-BRK) 
umzusetzen. Den Worten sollen nun Taten folgen. 

Das ist besonders erfreulich, weil die UN-BRK ja schon 
2009 in und für Deutschland ratifiziert worden ist. 
Nun gibt es dazu also den „Aktionsplan Inklusion 
2017/2018“ für ein barrierefreies Niedersachsen. Dieser 
soll für zwei Jahre Gültigkeit haben. Anschließend wird 
er regelmäßig im zweijährigen Rhythmus aktualisiert 
und erneut herausgegeben. Mit dieser kurzfristigen An-
passung soll eine bessere Umsetzung erreicht werden, 
so die Idee.

In seinem Plan listet das Niedersächsische Ministerium 
für Soziales, Gesundheit und Gleichstellung zunächst 
einmal auf, was in den sieben Jahren seit der Ratifi-
zierung der UN-BRK schon eingeführt oder umgesetzt 
wurde. Beispielsweise sind innovative Projekte zum 
Thema Inklusion unterstützt worden, die Verständlich-
keit von Texten wurde gefördert und im eigenen Haus 
vorangebracht, die Einstellung von Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmern mit einer Beeinträchtigung ist mo-
netär besser unterstützt worden als vorher, und die 
Umwandlung von Schulen in Inklusive Schulen wurde 
intensiv vorangetrieben. Wir wissen alle, dass man sich 
bei diesem letzten Punkt nicht nur hier Niedersachsen 
an manchen Stellen mehr Zeit für die Umsetzung ge-
wünscht hätte.

Doch nach vorn geschaut ist es zu begrüßen, dass der 
Aktionsplan der Niedersächsischen Landesregierung 
an vielen Stellen doch recht konkret ausfällt: Es geht 
los bei der Bewusstseinsbildung interner und externer 
Mitarbeitender für das Thema mit all seinen Facetten, 
führt über den Punkt Partizipation - zum Beispiel bei 

Wahlen -, Barrierefreiheit in der Kommunikation, der 
Mobilität und bei Wohnmöglichkeiten sowie über den 
weiteren Ausbau der Inklusivität von Schulen, die be-
sondere Unterstützung von betroffenen Familien bis hin 
zum verbesserten Zugang zu Arbeitsmöglichkeiten, zu 
Gesundheitsdienstleistungen, Freizeit-, Sport-, Kultur- 
und Medienangeboten. Zu jeden Punkt werden konkre-
te Ziele und mehr oder weniger konkrete Maßnahmen 
benannt, die zur Zielerreichung dienen sollen.

Vielleicht bezahlen dann doch bald alle Eltern eine 
gleich hohe oder niedrige Summe für den Platz im Kin-
dergarten, wird der Stundenumfang von Einzelfallhelfe-
rinnen und –helfern tatsächlich nach dem individuellen 
Bedarf bemessen und werden Wahlmöglichkeiten zum 
Beispiel des Arztes, der Wohnung oder des Arbeitsplat-
zes auch für Menschen mit Assistenzbedarf endlich eine 
Selbstverständlichkeit sein.

Eine Beschäftigte der Tochtergesellschaft proWerkstät-
ten hat mit einer Gruppe der Landesarbeitsgemein-
schaft Freie Wohlfahrtspflege eine Stellungnahme zum 
Niedersächsischen Aktionsplan aus Sicht der Betroffe-
nen und ihrer Unterstützer erarbeitet und diese den 
Vertreterinnen und Vertretern des Ministeriums vorge-
stellt: „Das hat mir wirklich gut gefallen“, sagt sie. Sie 
betont wie alle anderen aus der Gruppe aber auch, 
dass es wichtig sei, dass der Aktionsplan auch umge-
setzt werde, den Worten also Taten folgen. In der Tat 
- dann hätte sich das Warten wirklich gelohnt!

Dr. Rainer Mainusch

Aufsichtsrat
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>> Plan + Aktion = Aktionsplan? <<
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Bericht des Vorstandes

Bundesteilhabegesetz

>> Nach langen Jahren der Anhörungen, Beratungen und 
vielfältigen Abstimmungen sowie einem breit angeleg-
ten Gesetzgebungsverfahren haben Bundestag und 
Bundesrat Ende vergangenen Jahres ein Bundesteilha-
begesetz (BTHG) beschlossen. Durch intensiven Einsatz 
von Verbänden und Betroffenen konnten sozusagen 
auf den letzten Metern noch wichtige Veränderungen 
an dem ursprünglichen Gesetzesentwurf vorgenommen 
werden, so dass die zunächst fast einhellige Kritik ei-
ner differenzierten Bewertung gewichen ist. Wie nicht 
anders zu erwarten, enthalten die Neuregelungen Licht 
und Schatten. Insbesondere bei der Feststellung des 
leistungsberechtigten Personenkreises und der Abgren-
zung zwischen Eingliederungshilfe und Pflege konnten 
entscheidende Verbesserungen erreicht werden. Auch 
die Wiedereinführung der Schiedsstellenfähigkeit der 
Leistungsvereinbarung ist ein wichtiger Erfolg. Unter an-
derem im Vertragsrecht, zum Beispiel hinsichtlich einer 
sanktionsbewehrten Wirksamkeitskontrolle, gibt es al-
lerdings noch etliche offene Fragen und kritische Punkte. 
Das Bundesteilhabegesetz verändert die grundsätzliche, 
föderale Zuständigkeit der Länder für die Eingliede-
rungshilfe nicht. Es definiert an vielen Stellen lediglich 
den Rahmen und überträgt die konkrete Ausfüllung die-
ses gesetzlichen Rahmens auf die Landesebene. Die Um-
setzung in den Ländern ist daher von entscheidender 

Bedeutung für die konkrete Ausgestaltung der Lebens-
verhältnisse von Menschen mit Behinderungen und für 
die Anbieter entsprechender Assistenzleistungen. Darum 
beteiligt sich die Diakonie Himmelsthür sehr intensiv 
an diesem Umsetzungsprozess und den Verhandlungen 
über sachgerechte Lösungen in Niedersachsen.

Investitionen

Der Schaffung von barrierefreiem, dezentralem und so-
zialraumintegriertem Wohnraum kommt dabei eine be-
sondere Bedeutung zu. Dieses Ziel verfolgt auch der 
Niedersächsische Aktionsplan zur Umsetzung der UN-
Konvention über die Rechte von Menschen mit Behin-
derungen. „Übergeordnet ist das Anliegen, dass Men-
schen mit Behinderungen in jedem Alter unabhängig am 
Wohnort ihrer Wahl leben können.“ Diesem Anliegen 
steht allerdings ein eklatanter Mangel an entsprechen-
dem Wohnraum gegenüber. Hier müssen erhebliche In-
vestitionsanstrengungen unternommen werden, um die 
erforderlichen Wahlmöglichkeiten zu schaffen. Das for-
mulierte Ziel „Neu-, Um- und Ausbau sowie Modernisie-
rungsmaßnahmen schaffen bezahlbaren Wohnraum für 
Menschen mit Behinderungen“ wird verfehlt, wenn die 
Leistungsanbieter keine kostendeckenden Investitions-
mittel für diese Aufgabe erhalten. Hier sind politische 
Anstrengungen und eine größtmögliche Öffentlichkeit 
nötig, um Menschen mit Behinderungen nicht zu Verlie-

Ines Trzaska 

Kaufmännische Direktorin

Pastor Ulrich Stoebe 

Direktor
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rern am Wohnungsmarkt zu machen und sie von inklusi-
ver Quartiersentwicklung auszuschließen. 

Landesrahmenvertrag

Die Umsetzung des BTHG in Niedersachsen erfordert zu-
gleich eine Überarbeitung des bestehenden Landesrah-
menvertrages. Dabei geht es nicht primär um juristische 
oder finanzielle Anpassungen an die neue Rechtslage, 
sondern auch um inhaltliche Perspektiven. Bei ihrem 
Amtsantritt hat die Niedersächsische Sozialministerin 
Cornelia Rundt eine kräftige Initiative zur Entwicklung 
weiterer Leistungstypen für spezielle Bedarfslagen von 
Menschen mit Behinderungen angekündigt. Daraus ist 
der Leistungstyp 2.2.2.2 entstanden für Kinder und Ju-
gendliche mit einer geistigen Behinderung und massiven 
Verhaltensstörungen. Für alle Beteiligten war unstrittig, 
dass in solchen Einzelfällen ein erheblich höherer Be-

treuungsaufwand erforderlich ist, um diese Kinder und 
Jugendliche bedarfsorientiert begleiten und ihnen Ent-
wicklungsperspektiven eröffnen zu können. Allerdings 
darf man die Augen nicht davor verschließen, dass sol-
che Hilfebedarfe nicht nur im Jugend- sondern auch im 
Erwachsenenalter auftreten können. Der dafür passende 
Leistungstyp ist aber bislang nicht eingerichtet worden. 
Hier besteht dringender Handlungsbedarf. Die Stärke 
eines Landesrahmenvertrages ist Transparenz und Ver-
gleichbarkeit. Er darf allerdings nicht dazu führen, dass 
Flexibilität und Anpassung an wechselnde Bedarfslagen 
verloren gehen. Das muss bei einer Neufassung zwin-
gend berücksichtigt werden. 

Die Diakonie Himmelsthür hat sich als eine der Ersten 
der Herausforderung des neuen Leistungstyps 2.2.2.2 
gestellt. Inzwischen sind die Kinder und Jugendlichen 
gemeinsam mit anderen in das Haus Jungborn in Him-

Vorstandsbericht

Bei Demonstrationen für ein besseres BTHG (hier in Berlin) beteiligten sich auch Mitarbeitende sowie Kundinnen und Kunden der Diakonie 
Himmelsthür.
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melsthür eingezogen (s. S. 17). Wir hoffen, dass sie dort 
ein geeignetes Zuhause finden und mit ihren speziellen 
Bedürfnissen gut begleitet werden können. In dem Maße, 
wie die Zahl junger Flüchtlinge rückläufig ist, werden wir 
zudem andere Formen der Jugendhilfeangebote ausbauen.

Neuer Tarif

Ein weiteres großes Thema des Jahres 2016 war der Wech-
sel in den Tarifvertrag für die Diakonie in Niedersach-
sen (TV DN) zum 1. Januar 2017. Formal ist die Diakonie 
Himmelsthür bereits seit 2014 Bestandteil dieses für die 
gesamte Diakonie allgemeinverbindlichen Tarifvertrages. 
Aber eine Ausnahmeregelung ermöglichte die zeitlich be-
fristete Fortführung des hauseigenen Anwendungstarif-
vertrages. Nach Auslaufen dieses Tarifvertrages galt es 
den Wechsel in den TV DN transparent und verlässlich 
zu gestalten. Allerdings sollte niemand durch den Tarif-
übergang in seinen festen Jahresbezügen schlechter ge-
stellt werden als zuvor. In eingehenden Verhandlungen 
mit der Gewerkschaft Ver.di und mit Unterstützung von 
zwei unabhängigen Schlichtern konnte hier ein Weg ge-
funden werden, der dieses Ziel durch weitreichende Be-

sitzstandsregelungen gewährleistet. Dennoch beinhaltet 
eine solche Tarifänderung eine Fülle von Einzelfragen im 
Detail und hat individuell sehr unterschiedliche Auswir-
kungen. Nicht alles kann tarifvertraglich geregelt werden. 
In besonders gelagerten Fällen sind auch Einzellösungen 
erforderlich. Die sachgerechte Eingruppierung in die neu-
en Entgeltgruppen spielt ebenfalls eine erhebliche Rol-
le. Hier hat insbesondere der Geschäftsbereich Personal 
großen Einsatz geleistet. Die Berücksichtigung individu-
eller Wünsche und Belange sowie Transparenz und Ver-
gleichbarkeit der Tarifanwendung sind nicht immer völlig 
spannungsfrei in Einklang zu bringen. Es ist gut, wenn 
das auf einer Grundlage wechselseitigen Vertrauens und 
gemeinsamen Lösungswillens geschieht. Insgesamt ist 
deutlich geworden, dass die Diakonie Himmelsthür sich 
stets auf einem vergleichsweise hohen Tarifniveau be-
wegt hat. Mit dem TV DN haben Mitarbeitende weiterhin 
eine gute und verlässliche Gehaltsperspektive, die zu-
dem eine Gleichstellung mit den Kolleginnen und Kolle-
gen in den anderen diakonischen Einrichtungen sicher-
stellt. Die Sozialpartnerschaft mit der Gewerkschaft Ver.di 
bietet beiden Seiten Gestaltungsmöglichkeiten und kann 
dazu genutzt werden, in der sozialen und diakonischen 

Die Mitarbeitenden in der Assistenz helfen den Kundinnen und Kunden auch bei ganz praktischen Aufgaben, wie dem Bewässern von Beeten 
und Grünflächen. 
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Vorstandsbericht

Arbeit attraktive und sinnstiftende Arbeitsplätze weiter 
anzubieten.

Personalgewinnung

Dieses Ziel ist auch deshalb von besonderer Bedeutung, 
weil es längst nicht mehr als selbstverständlich ange-
sehen werden kann, dass ausreichend Arbeitskräfte für 
die Aufgaben der Eingliederungshilfe zur Verfügung ste-
hen. Soziale und diakonische Arbeit hat viele Jahre lang 
nicht den gesellschaftlichen Stellenwert gehabt, der ihr 
eigentlich gebührt. Im Gegenteil, allzu leicht musste der 
pauschale Verweis auf hohe Sozialausgaben dazu her-
halten, dass in der Pflege und in der Betreuung zu Las-
ten von Personal und Sachmitteln der Rotstift angesetzt 
wurde. Technische oder kaufmännische Berufe schienen 
volkswirtschaftlich produktiver als die Arbeit mit und an 
Menschen. Inzwischen hat sich diese Einschätzung viel-
fach geändert. Viele Menschen haben erkannt, welche 
Fähigkeiten und welche Motivation in der Beziehung 
zu anderen Menschen eine Rolle spielt. Individuen las-
sen sich eben nicht einfach per Knopfdruck bedienen. 
Insofern bleibt zu hoffen, dass es jungen Leuten, die 
sich für eine solche Tätigkeit interessieren, nicht schwer- 
sondern leichtgemacht wird, diesen Berufswunsch mit 
einer guten Lebens-, Familien- und Berufsperspektive zu 
verbinden.

Inklusion und Organisation

Schon seit 2010 hat die Diakonie Himmelsthür damit 
begonnen, auch die Wohnangebote im Kinder- und Ju-

gendbereich zu dezentralisieren und stärker in den je-
weiligen Sozialraum zu integrieren. Obwohl der Ort 
Sorsum und insbesondere die Grundschule dort den 
Kindern und Jugendlichen immer ein guter und verlässli-
cher Partner gewesen ist, entsprach die ausschließliche 
Konzentration auf das Zentralgelände in Sorsum nicht 
mehr den individuellen Bedarfen und dem Ziel inklusiver 
Teilhabemöglichkeiten. Mit der schrittweisen Auflösung 
des Wohninternates wurde aber auch das Modell einer 
Internatsschule nur für die Kinder und Jugendlichen der 
Diakonie Himmelsthür infrage gestellt. Nach eingehenden 
Beratungen und Zukunftsplanungen wurde deshalb – 
nicht ohne Wehmut – die Aufgabe der Schulträgerschaft 
für die Luise-Scheppler-Schule beschlossen. Mit Stadt 
und Landkreis Hildesheim konnte vereinbart werden, 
dass für die Sorsumer Kinder und Jugendlichen in den 
bisherigen Räumlichkeiten vor Ort das Schulangebot in 
Form einer Außenstelle des Förderzentrums im Bockfeld 
fortgeführt wird. 

Mit Abgabe der Schulträgerschaft und der strategisch 
geplanten weiteren Dezentralisierung des Kinder- und 
Jugendbereiches musste auch eine neue Organisati-
onsform gefunden werden. Der bisher eigenständige 
Geschäftsführungsbereich wird zukünftig unter einer ge-
meinsamen fachlichen Leitung als ergänzendes Angebot 
den jeweiligen Regionen zugeordnet, in denen sich die 
einzelnen Wohnstandorte befinden. Das schafft Entwick-
lungsperspektiven auch für neue Angebote.

Insgesamt schauen wir auf ein Jahr zurück, in dem sich 
die Arbeit der Diakonie Himmelsthür trotz oder gerade 
wegen mancher Herausforderungen weiter konsolidiert 
hat. Allen, die uns darin unterstützt haben und die ge-
rade an schwierigen Stellen verlässliche Partnerinnen 
und Partner gewesen sind, sagen wir unseren herzlichen 
Dank. Ohne unsere engagierten und motivierten Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter wäre das alles nicht zu leis-
ten gewesen.

Ulrich Stoebe, Ines Trzaska

Buntes Treiben im und am Haus Micha im Emmerke, einem der 
dezentralen Wonangebote für Kinder und Jugendliche
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>> Motivation und Orientierung für die Arbeit wurzeln im 
christlichen Menschenbild: Vor Gott haben alle Menschen 
die gleiche Würde und werden geliebt. Ziel der Diakonie 
Himmelsthür ist es, dass jene, die sie begleitet und un-
terstützt, am gesellschaftlichen Leben teilhaben können – 
gemäß der UN-Konvention über die Rechte von Menschen 
mit Behinderung. Als wichtige Grundlage für die Teilhabe 
wird dabei das körperliche Wohlbefinden gesehen: gute, 
ausgewogene Ernährung, umfassende Körperhygiene so-
wie der Schutz der Gesundheit. Erst, wenn dies alles ge-
geben ist, können die Bewohnerinnen und Bewohner ihre 
Kraft darauf richten, am sozialen und kulturellen Leben 
teilzunehmen. Um es mit einem Negativbeispiel zu ver-
deutlichen: Ein Mensch, der sich ungepflegt fühlt, falsch 
ernährt ist und unter Schmerzen leidet, mag nicht mit 
anderen Menschen in Kontakt kommen und zieht sich zu-
rück. Teilhabe wird dieser Mensch nur als Last empfinden. 
Für viele Menschen mit sehr hohem Assistenzbedarf stellt 
schon die Pflege selbst einen wichtigen Sozialkontakt dar.

Darum spielt die Pflege inzwischen eine wichtige Rolle 
im Angebot der Diakonie Himmelsthür. So wird konti-
nuierlich analysiert, wie sich die Ansprüche an moderne 
Pflegedienstleistung entwickeln – und 2016 sind daher 
einige Neuerungen und Detailverbesserungen eingeleitet 
worden.
 
Neu in Hildesheim: Beratung durch Pflegefachkraft …
 
Das Thema Pflegebedürftigkeit hat sich zu einem großen 
öffentlichen Diskurs entwickelt. Angesichts des steigen-
den Altersdurchschnitts der Bevölkerung kann das auch 
nicht verwundern: Auf Pflege durch Dritte sind immer 
mehr Menschen angewiesen. Bei Weitem betrifft das nicht 
nur Hochbetagte sondern auch jene etwa, die als Frühge-
borene überlebten und heute unter den Spätfolgen leiden.

Neben der Frage, wer die Pflege trägt und leistet, spielt 
die Qualität eine entscheidende Rolle. Nachlässige Be-
treuung mindert Würde und Selbstwertgefühl der Betroffe-
nen – ein Zustand, wie er in der stationären Pflege heute 
häufig auftritt. Knappe Budgets und Unterbesetzung sind 
nicht allein mögliche Ursachen, auch die teilweise unzu-
reichende Qualifikation des Personals wiegt oft schwer.

Darum hat sich die Diakonie Himmelsthür zum Beispiel 
in Hildesheim nicht nur erstklassige Aus- und Weiterbil-

dung ins Pflichtenheft geschrieben sondern stellt den 
Mitarbeitenden seit 2016 auch permanente Unterstützung 
zur Seite: die Beratende Pflegefachkraft – eine speziell 
ausgebildete Kollegin, die eigens dafür abgestellt ist, Mit-
arbeitende in Fragen zur optimalen Pflege zu unterstützen. 
Die Beratung kann je nach Bedarf allgemein fachlicher 
Natur sein oder auch Problemlösungen in konkreten Ein-
zelfällen herbeiführen. Zudem bringt sich die beratende 
Pflegefachkraft stets auf den neuesten Stand in puncto 
Gesetzgebung, Verordnungen und Standards. Dies hilft 
sehr, das hohe Niveau der Arbeit zu halten (vgl. auch Arti-
kel aus der Region Niedersachsen Mitte, S. 15).
 
… und Palliative Care
 
Diese spezielle Form der Versorgung bietet die Diakonie 
Himmelsthür in Hildesheim ebenfalls seit 2016 an. Pallia-
tive Care ist das international anerkannte Gesamtkonzept 
zur Beratung, Begleitung und Versorgung schwerkranker 
Menschen in ihrer letzten Lebensphase. Es berücksich-
tigt deren aktuelle körperliche, seelische, soziale und 
spirituelle Situation. Entsprechend multiprofessionell ist 
das verantwortliche Team aufgestellt. Für die Pflege der 
schwerkranken Menschen wurde auf dem Sorsumer Cam-
pus ein geschützter Rahmen für familiäre Begegnungen, 
Seelsorge und medizinische Versorgung geschaffen. Auch 
und gerade dort kooperiert die Diakonie Himmelsthür mit 
den Hospizvereinen aus Hildesheim, der Spezialisierten 
Ambulanten Palliativ-Versorgung sowie mit Hausärzten 
und eigenen Fachdiensten.

Menschen und ihre Ansprüche ändern sich, außerdem wird die Gesellschaft immer älter. Darum hat 
sich auch die Diakonie Himmelsthür auf den Weg gemacht, ihr Pflegeangebot weiter zu optimieren 
und zu ergänzen.

Ergänzende Assistenzleistungen

Unsere Pflege: innovativ und nah am Menschen

Die Beratende Pflegefachkraft in Hildesheim, Claudia Möller
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Aus dem Mutterunternehmen

 Haus Arche: Raum für Klein und Groß
 
Die Fachpflegeeinrichtung Haus Arche auf dem Campus in 
Sorsum hat sich 2014 auf außerklinische Beatmung spe-
zialisiert. Sie ist in zwei Sphären unterteilt: Die Kinder- und 
Jugendwohneinheit umfasst zehn, der angrenzende Er-
wachsenenbereich sieben Plätze. Menschen mit geistigem 
Handicap, apallischem Syndrom und besonderem medizi-
nischen Assistenzbedarf erhalten hier eine ganzheitliche, 
hochwertige Pflege.

Das Haus vereint drei Angebote: die Frühförderung von 
Kindern bis zum Schuleintrittsalter, eine Beschulung sowie 
die Tagesförderung, zum Beispiel auf Basis Aroma- und 
Klangschalentherapie. Das Team besteht aus Gesundheits- 
und (Kinder-) Krankenpflegerinnen und -pflegern, Fach-
kräften aus der Altenpflege, Heilerziehungspflegenden, 
dem Sozialdienst und der pädagogischen Begleithündin 
Maya. Verstärkung kommt außerdem von Logopädinnen 
und Logopäden, Ergo- und Physiotherapeutinnen und 
-therapeuten sowie einer Waldpädagogin.

Behandlungspflege in zwei Varianten
 
Auf Kooperation wird auch bei der Behandlungspflege ge-
setzt. Hierbei handelt es sich um eine Kombination aus 
Pflege und Behandlungen körperlicher Beschwerden, die 
teilweise oder ganz von externen Fachdiensten ausgeführt 
werden. Die Behandlungspflege ist in zwei Stufen unter-
gliedert: die einfache und die spezielle Behandlungspfle-
ge. Welche Stufe jeweils erforderlich ist, prüft der Interne 
Medizinische Dienst (IMD) oder der Hausarzt.

Die einfache Behandlungspflege leisten die eigenen Mit-
arbeitenden nach ausführlicher Schulung. Dazu gehören 

etwa das An- und Ausziehen von Kompressionsstrümpfen 
sowie die Kontrolle von Blutzuckerspiegel, Körpertempe-
ratur und anderer Vitalzeichen.

Die spezielle Behandlungspflege findet grundsätzlich auf 
Anordnung des Hausarztes statt. Die dabei nötigen, über 
die eigenen Kernkompetenzen hinausreichenden Behand-
lungen – die Wundversorgung bei Dekubitus etwa oder 
das Wechseln einer Trachealkanüle – führen spezielle 
Fachkräfte oder externe Fachdienste aus.
 
Grundpflege wird weiter optimiert
 
Bei der Grundpflege handelt es sich um Basis-Leistungen, 
die für das körperliche Wohlbefinden unerlässlich sind: 
Hilfe bei der Körper- und Mundhygiene, beim An- und Aus-
kleiden, Versorgung mit gesunden, ausgewogenen Mahl-
zeiten und frischer Bettwäsche. Die Grundpflege innerhalb 
der Diakonie Himmelsthür folgt hohen internen Standards, 
die sich an gängigen Einschätzungen und Expertenstan-
dards orientieren. Diese Standards sind kürzlich gemäß 
neuer Anforderungen überarbeitet worden. Selbstver-
ständlich entspricht die Grundpflege auch den verbindli-
chen Expertenstandards.

Und immer steht der Mensch im Mittelpunkt - wie bei 
allen Dienstleistungen der Diakonie Himmelsthür. 

Andrea Zimmermann

Das Haus Oberlin auf dem Campus in Sorsum verfügt über einen 
separaten Bereich für die Pflege schwerkranker Menschen in ihrer 
letzten Lebensphase. 

Blick in ein Zimmer im Haus Arche
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Das Jahr 2016 im Überblick

>>>>>>>>>>> Januar >>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> März >>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> April >>>>>>>>>>>>

Gleichberechtigung in der Herberge zur Heimat

Die ersten Damen konnten Anfang 2016 in 
die Herberge zur Heimat einziehen. 136 Jahre 
hat es gebraucht, bis dies möglich wurde. 
Der Vorgängerverein hatte in seiner Satzung 
die Aufnahme von Frauen explizit ausge-
schlossen, weshalb diese Fragestellung lange 
kein Thema war.

Special Olympics in Hannover

Die nationalen Spiele für Menschen mit 
geistiger Behinderung (kurz: Special Olym-
pics) fanden 2016 in Hannover statt. Die 
Diakonie Himmelsthür war mit dabei: Das 
Drachenboot der „Glücksritter“ fuhr die 
olympische Fackel über den Maschsee, 
die Cheerleader-Gruppe „Butterflies“ aus 
Triangel sorgte für gute Stimmung beim 
Beachvolleyball und an einem Stand in der 
Olympic Town gab es Informationen rund 
um das Unternehmen.

Tagesförderung baut „Männerhandtasche“

Eine Privatbrauerei aus Wildeshausen verkauft neben 
Bier auch hölzerne Flaschenträger – scherzhaft „Män-
nerhandtasche“ genannt. In der Tagesförderung der 
Diakonie Himmelsthür werden diese von Beschäftigten 
aus vorgefertigten Bauteilen zusammengebaut. Von je-
dem verkauften Bierträger spendet die Brauerei einen 
Euro an den Wildeshauser Freundeverein.
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Chronik

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>
>>>>>>>>>>>>>>

>>>>>>>>>>>
>>>>>>>>>M

ai >>>>>>>
>>>>>>>>

>>>>>>>
>>>>>>>

>>>>>>>
>>>>>>

>>>>>>
>>>>>>

>

Neuer Treffpunkt in Bennigsen

Die Einweihung des neuen Treff-
punkts in Bennigsen bekam mit 
Jamie-Lee Kriewitz (im Bild links) 
überraschend prominenten Be-
such. Die Sängerin, die zuvor beim 
Eurovision Song Contest (ESC) 
aufgetreten war, lauschte gemein-
sam mit den anderen Gästen einem 
Konzert des inklusiven Gospelchors 
„Joyful Noise“. Der Treffpunkt dient 
als Anlaufstelle für die in Bennigsen 
wohnenden Menschen mit Assistenz-
bedarf und als Begegnungsort für 
alle Bürgerinnen und Bürger.

Gemeinsame Beratungsstelle in Holle

Die Diakoniestation Hildesheimer Land und die Dia-
konie Himmelsthür haben in Holle eine gemeinsame 
Beratungsstelle für ambulante und stationäre Teil-
habeleistungen sowie für ambulante Pflege eröffnet. 
Durch die Kooperation können Hilfesuchende an einer 
Adresse umfassende Informationen erhalten.

Kooperation mit Hildesheimer Hospizverein

Die Diakonie Himmelsthür und der Hildesheimer Hos-
pizverein „Geborgen bis zuletzt“ haben in einem Ko-
operationsvertrag festgeschrieben, dass sie Menschen 
mit Assistenzbedarf eine ehrenamtliche Sterbe- und 
Trauerbegleitung ermöglichen. Die Kooperation gibt 
es bereits seit vielen Jahren und bekam durch den 
Vertrag eine solide Grundlage.
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>>>>>>>>>>> Juni >>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> Oktober >>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

50 Jahre Emil-Isermeyer-Haus

Mit dem traditionellen Weinfest haben Bewohnerinnen und Bewohner, Mitarbeitende, Angehörige und Gäste 
das Jubiläum in Osterwald gefeiert. Ein besonderes Geburtstagsgeschenk machten sich die Bewohnerinnen 
und Bewohner selbst: eine 45 Quadratmeter große, bunt bemalte Plane. Sie verschönert nun eine Stützmauer.

proLaden in Hildesheim eröffnet

Mehr als 400 Quadratmeter Fläche stehen den pro-
Werkstätten in ihren neuen Verkaufsräumen nun zur 
Verfügung. Verkauft werden Second-Hand-Kleidung, 
Produkte des Bioladens und liebevoll gestaltetes 
Kunsthandwerk sowie Werke der Künstlergruppe „Die 
Wilderers“. Neue, attraktive Arbeitsplätze für die Be-
schäftigten sind hier entstanden.

Fünf Kilometer für das Unternehmen

Beim Firmenlauf in Hannover traten Mitarbeitende und 
Kundinnen und Kunden der Diakonie Himmelsthür 
gemeinsam an. Einige brachten eine Rollstuhlfahrerin 
oder einen Rollstuhlfahrer mit und schoben diese auf 
dem Kurs rund um den hannoverschen Maschsee vor 
sich her. Insgesamt waren knapp 30 Laufbegeisterte 
aus der Diakonie Himmelsthür dabei. Das Unterneh-
men war das erste Mal am Start.
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Chronik

>>>>>>>>>>>>>>>>>>
> November >>>>>>>>>>>>>

>>>>>>>>>>>>>>
>>>>>>>>>>>>>

>>>>>>>>>>>>
>>>>>>>>>> 

Dezember >>>>>>>>
>>>>

Eine Arche fürs ganze Leben

Mit einem „Tag der offenen Arche“ hat sich die 
Fachpflegeeinrichtung Haus Arche mit ihrem 
bundesweit einzigartigen Konzept einer Vielzahl 
von Gästen vorgestellt. Neben einer medizini-
schen Versorgung werden im Haus auch eine 
Frühförderung, Schulunterricht und eine Tages-
förderstätte angeboten. Die Kinder und jungen 
Erwachsenen mit mehrfacher Schwerstbehinde-
rung nehmen die Angebote gerne an.

Stellungnahme zum niedersächsischen Aktionsplan 
erarbeitet

Mitglieder der Landesarbeitsgemeinschaft Freie 
Wohlfahrtspflege mit und ohne Assistenzbedarf haben 
gemeinsam mit Studierenden der Leibniz Universität 
Hannover eine Stellungnahme zum niedersächsischen 
Aktionsplan erarbeitet. Er soll die UN-Behinderten-
rechtskonvention in Niedersachsen umsetzen. Mit 
dabei war unter anderem auch eine Beschäftigte der 
proWerkstätten. Die Stellungnahme wurde Minister-
präsident Stephan Weil und Sozialministerin Cornelia 
Rundt persönlich vorgestellt.

„Niedersachsen-Bild“ hängt in Staatskanzlei

Mitglieder der Künstlergruppe „Die Wilderers“ 
haben auf einer Leinwand niedersächsische 
Orte festgehalten, mit denen sie sich verbun-
den fühlen. Das Bild entstand im Rahmen einer 
Veranstaltung im niedersächsischen Sozialminis-
terium. Ministerpräsident Stephan Weil kaufte 
es spontan und ließ es nach der Übergabe 
direkt in der Niedersächsischen Staatskanzlei 
aufhängen.
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>> Diese Begriffe werden mit Leben gefüllt, indem sie 
beim regionalen Einführungstag für neue Mitarbeitende 
vorgestellt werden. Dieser Tag findet seit Frühjahr 2016 
zweimal im Jahr in Wildeshausen statt und wird sehr 
gut angenommen. Neben Regionalgeschäftsführung, 
Personalentwicklung und Öffentlichkeitsarbeit nehmen 
jedes Mal rund 20 neue Mitarbeitende teil, von der Rei-
nigungskraft bis zum Psychologen. Die „Neuen“ kom-
men miteinander ins Gespräch. Sie werden auch über 
das Gelände geführt. Der regionale Einführungstag ist 
eine Ergänzung zum überregionalen Einführungstag in 
Sorsum.

Was bedeutet nun personenzentrierte Assistenz? Jeder 
Kunde und jede Kundin kann sich seinen Lieblings-
mitarbeiter oder -mitarbeiterin aus dem Team seines 
Wohnbereichs wählen. Diese Assistenzperson fühlt sich 
dann für die Bedürfnisse der Kundin oder des Kunden 
verantwortlich. Die Kundin oder der Kunde bestimmt, 
bei welchen Aktivitäten eine persönliche Unterstützung 
gewünscht ist. Die persönliche Assistenz findet idealer-
weise einmal in der Woche für eine oder zwei Stunden 
statt. So werden Selbstbestimmung und Teilhabe er-
möglicht. 

Das moderierte Teilhabeplangespräch wird beim Ein-
führungstag in einem Rollenspiel lebendig. Rollenkar-
ten beschreiben eine Kundin, ihre persönliche Assis-
tentin, ihre Zimmermitbewohnerin, ihren Freund, ihren 
gesetzlichen Betreuer, ihre Eltern, den Werkstatt-Grup-
penleiter. Die Kundin hat vorher das Blatt „Eine Seite 
über mich“ verschickt, um sich und ihre Wünsche vor-
zustellen. Hinzu kommt eine „soziale Netzwerkkarte“, 
die abbildet, welche Personen wie wichtig für sie sind. 
Das Ziel der Kundin heute lautet: Sie möchte umziehen. 
Sie möchte ein Einzelzimmer haben und mitten in der 
Stadt leben. Sie möchte selbst einkaufen und kochen.

Der Umzugswunsch entspricht der Realität: Aktuell ent-
stehen zwei Neubauten in Delmenhorst für acht und 16 
Menschen. Weitere Häuser sind in Delmenhorst, Harp-
stedt und Kirchweyhe geplant. Insgesamt werden im 
Rahmen der Konversion 240 neue Wohnangebote im 
Norden Niedersachsens geschaffen.

Im Rollenspiel tauschen sich alle Beteiligten über den 
Wunsch der Kundin aus, mit Vor- und Nachteilen so-

wie Bedenken. Entscheidend ist aber, was die Kundin 
möchte.

Für die Hilfeplangespräche mit den Kostenträgern bil-
den die internen Teilhabeplangespräche eine wichtige 
Grundlage, weil sie die persönlichen Bedürfnisse der 
Kundinnen und Kunden abbilden. 

Vor dem Hintergrund des zum damaligen Zeitpunkt 
anstehenden Bundesteilhabegesetzes bekam die Regi-
on Besuch von Uwe Schummer, CDU/CSU-Fraktionsbe-
auftragter für Menschen mit Behinderungen, und der 
örtlichen CDU-Bundestagsabgeordneten Astrid Grotelü-
schen. Die beiden Politiker kamen mit der Regional-
geschäftsführung, dem Kundenmanagement und der 
Leitung der Tagesförderstätten ins Gespräch. Die Dia-
konie Himmelsthür machte ihre Position deutlich und 
bat wie viele andere um einige Nachbesserungen, die 
dann zum Teil auch Berücksichtigung fanden.

Zur weiteren fachlichen Absicherung der Teilhabe wur-
de in der Region Niedersachsen Nord ein Arbeitskreis 
„Fachstelle Hilfeplanung“ ins Leben gerufen, der sich 
mit den neuen Rahmenbedingungen auseinandersetzt. 
Die Kundinnen und Kunden sollen passgenau und in-
dividuell unterstützt werden. Fachkräfte trafen sich mit 
Kolleginnen benachbarter Einrichtungen, um „best-
practice-Beispiele“ zu diskutieren.

Jörg Arendt-Uhde

Region Niedersachsen Nord

Mit persönlicher Assistenz individuelle Ziele erreichen

Die Teilhabe von Menschen mit Assistenzbedarf hat in der Diakonie Himmelsthür höchste Priorität. In 
der Region Niedersachsen Nord wird sie durch das Modell der personenzentrierten Assistenzleistun-
gen und der Methode des moderierten Teilhabeplangesprächs sichergestellt.

Das Rollenspiel zum moderierten Teilhabeplangespräch machte 
den neuen Mitarbeitenden viel Spaß. Die stellvertretende Regional-
geschäftsführerin Magdalena Bohn (sitzend) schlüpfte in die Rolle 
einer Kundin.
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>> Alterstypische Beeinträchtigungen und Erkrankungen 
wirken sich häufig stärker aus, wenn zusätzlich eine Be-
hinderung hinzukommt. So stellt das Thema „Geistige 
Behinderung und Demenz“ auch die Mitarbeitenden der 
Diakonie Himmelsthür vor besondere Herausforderun-
gen. 

In einem Wohnangebot der Eingliederungshilfe sind in 
der Regel Berufsgruppen beschäftigt, die primär päda-
gogische Kompetenzen erworben haben. Die Einstellung 
von Mitarbeitenden mit pflegerischer Kompetenz ist da-
her eine Antwort auf die zunehmenden Anforderungen. 
Inzwischen arbeiten in den Wohnbereichen Mitglieder 
vieler verschiedener Berufsgruppen interdisziplinär zu-
sammen.

Um allen Kolleginnen und Kollegen eine hohe Hand-
lungskompetenz und Handlungssicherheit bei grund-
pflegerischen Tätigkeiten zu vermitteln, finden regelmä-
ßig Pflegeschulungen statt. Für die Durchführung von 
einfachen, nicht verordnungsfähigen behandlungspfle-
gerischen Tätigkeiten werden Fachkräfte eingesetzt, die 
wiederum auch für die Einweisung und Begleitung der 
nicht pflegerisch einschlägig ausgebildeten Mitarbeiten-
den verantwortlich sind.

Eine wesentliche Stütze des Pflegekonzeptes ist der 
Einsatz einer beratenden Pflegefachkraft, die den Wohn- 
und Förderbereichen als Stabsstelle zur Verfügung 
steht, regelmäßig Schulungen und Weiterbildungen 
durchführt und die Qualität der Pflege im Rahmen von 
Pflegevisiten stetig überprüft. Auch in Krisenfällen oder 
bei besonderen Bedarfslagen, zum Beispiel bei Rück-

kehr eines Bewohners nach einem stationären Kranken-
hausaufenthalt, steht die beratende Pflegefachkraft den 
Mitarbeitenden mit Rat und Tat zur Seite. Eine weitere 
wichtige Aufgabe dieser Funktion ist die Hilfsmittelver-
sorgung der Bewohnerinnen und Bewohner.

Zur Sensibilisierung und Reflektion der täglichen an-
spruchsvollen Arbeit wurden für die Mitarbeitenden 
Schulungen zu den Themen „Gewalt in der Pflege/ 
Assistenz“ und „Nähe und Distanz“  angeboten und 
durchgeführt. Die Resonanz auf diese Schulungen war 
sehr gut, so dass die Angebote zukünftig regelmäßig 
weitergeführt werden.

Bei dem Thema „Pflege“ kommen wir um verbindliche 
Standards nicht herum. Das Qualitätsmanagement-
system der Diakonie Himmelsthür wurde daher über-
arbeitet, so dass die aktuellen Anforderungen an eine 
fach- und sachgerechte Pflege beachtet werden. Die 
Verfahren zur Planung und Dokumentation des Pflege-
prozesses und zur Qualitätssicherung werden detailliert 
beschrieben, die Einhaltung der Vorgaben wird im Rah-
men interner Audits überwacht.

Die Ergebnisse externer Prüfinstanzen, zum Beispiel der 
Heimaufsicht, sowie die Rückmeldungen der Bewohne-
rinnen und Bewohner, der Angehörigen und Betreuen-
den bestätigen, dass das Unternehmen auf dem richti-
gen Weg ist, um dem zunehmenden Pflegebedarf der 
Betroffenen gerecht zu werden.

Björn Mänken

Region Niedersachsen Mitte

Dem zunehmenden Pflegebedarf gerecht werden

Aus den Regionen

Ein Schwerpunktthema in den Wohnangeboten der Region Niedersachsen Mitte ist der zunehmende 
Pflegebedarf der Bewohnerinnen und Bewohner. Die Ursachen dafür sind vielfältig. Viele von ihnen 
altern behinderungsbedingt schneller und früher.

Hohe Standards bestimmen die Qualität der Pflege durch die Mitar-
beitenden.
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>> Das Hauptgelände der Diakonie Himmelsthür, der 
Campus am westlichen Rand Sorsums, hat auch im Jahr 
2016 sein Gesicht weiter verändert: Es ist noch offener, 
luftiger und grüner geworden. Nach wie vor leben und 
arbeiten hier Menschen mit und ohne Assistenzbedarf 
und das wird auch so bleiben. Einige jedoch haben 
sich in den letzten Jahren auf den Weg in die Stadt 
Hildesheim und Umgebung gemacht. Dort, wo einst die 
Häuser „Schalom“ und „Franziskus“ standen, blühen 
nun Wiesen und Gärten. Die Bewohner dieser und auch 
anderer Häuser haben jetzt in der Nordstadt, Stadtmit-
te, Neustadt, Oststadt und in Nordstemmen Quartier 
bezogen. Waren es 2009 rund 400 Erwachsene, die auf 
dem Campus wohnten, so sind es heute noch gut 300. 
Geplant ist, dass hier künftig knapp über 200 Men-
schen leben werden. 

Die Motoren: Inklusion und Gemeinde-Entwicklung 

Die sukzessiven Umzüge in kleinere, dezentrale Wohn-
einheiten haben Konzept: Die Menschen sollen selbst 
entscheiden, wo sie leben möchten. Damit orientiert 
sich die Diakonie Himmelsthür konsequent an der UN-
Behindertenrechtskonvention, die Menschen mit Assis-
tenzbedarf ein Wunsch- und Wahlrecht hinsichtlich ihres 
Wohnstandortes zusichert. Zugleich geht es um einen 
Erneuerungsprozess sowie zeitgemäße Wohn- und Un-
terstützungsangebote, die auf dem Prinzip „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ beruhen. Vier Teams setzen die Campus-
Entwicklung nun schrittweise um: Gestaltung Campus 

und Wohnen, Medizinische Versorgung, Innovation, Re-
gionale Produkte. 

Die Arbeitsgruppen treffen sich regelmäßig zum Aus-
tausch. Sie entstanden aus sechs Ideenwerkstätten, 
die bereits 2014 in Sorsum stattfanden. Rund 360 
Menschen, die in Sorsum wohnen, arbeiten, betreuen 
und unterstützen, Städteplaner, Politiker und Gremi-
envertreter entwarfen damals Zukunftsbilder für den 
Campus als Element des Gemeinwesens. Die Zukunfts-
bilder wurden analysiert, zusammengefasst und in 
einer Machbarkeitsstudie auf ihre Umsetzbarkeit und 
Wirtschaftlichkeit geprüft. Die Schwerpunkte der Stu-
die lagen in den Bereichen Wohnen, Arbeiten, Daseins-
vorsorge und Infrastruktur. Ende Oktober 2016 wurden 
die Ergebnisse der Machbarkeitsstudie im Festsaal der 
Diakonie Himmelsthür in Sorsum vor knapp 90 Gästen 
präsentiert. 

Miteinander Ziele gesteckt – für heute und morgen

Einen für alle Sorsumer Bürgerinnen und Bürger rele-
vanten Handlungsbedarf sehen die Macher der Studie 
in den Bereichen Einkaufs- und Nahversorgung, Haus- 
und Facharztversorgung, im seniorengerechten sowie  
betreuten Wohnen und in der Barrierefreiheit des öf-
fentlichen Raums. Auf der Agenda der Arbeitsgruppen 
stehen daher auch Themen wie ein Gesundheits-Zen-
trum für Sorsum, Erweiterungen der Kernkompeten-
zen der Diakonie Himmelsthür, Wohnen für Senioren, 
Mobile Fahrdienste sowie Vermarktung regionaler und 
Bioprodukte. Die Umsetzung soll bis zum Jahr 2030 ab-
geschlossen sein.

Nicht so lange warten müssen indes jene Menschen 
mit Assistenzbedarf, die sich für naturnahes Wohnen 
und Arbeiten am Finkenberg entschieden haben. Die 
Diakonie Himmelsthür ist dabei, für sie nach und nach 
ein attraktives, lebendiges Zuhause zu schaffen – offen 
zum Dorf Sorsum und den umliegenden Gemeinden. 
Davon zeugen seit 2016 der Campus-Beach und die 
Events, die dort stattfinden. In Arbeit ist momentan der 
Brunnenhof. Beach und Brunnenhof sind Herzstücke 
des neu gestalteten Quartierplatzes für Erholung und 
gemeinsame Feste.

Carsten Wirges

Nach längerer Planungsphase hat die Diakonie Himmelsthür nun damit begonnen, die Entwicklung 
ihres Campus umzusetzen – gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bürgern sowie den Gremien der 
Gemeinde Sorsum.

Region Hildesheim

Die Zukunft nimmt Formen an

Herz des sich öffnenden Campus: der Quartiersplatz mit Beach-Be-
reich, auf dem Bewohnerinnen und Bewohner, Mitarbeitende sowie 
Bürgerinnen und Bürger gleichermaßen willkommen sind.
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>> Auch im Kinder- und Jugendbereich schaut die Dia-
konie Himmelsthür besonders genau auf die Zeichen 
der Zeit. Zu ihnen gehört um sich greifende Gewalt. 
Das spiegelt sich wider in den immer komplexeren An-
fragen, welche die Verantwortlichen erreichen, – zur 
Aufnahme von verhaltensauffälligen Heranwachsenden, 
die in einer Regelleistungsgruppe nicht betreut werden 
können.

Darauf möchte die Diakonie Himmelsthür mit einem ad-
äquaten Wohnangebot in Hildesheim (Haus Jungborn) 
reagieren. Es ist konzeptionell ganz neu ausgerichtet, 
die besonderen Bedürfnisse und Bedarfe der Zielgrup-
pe werden geachtet und der Grundsatz der Inklusion 
wird verfolgt. Kern der Idee: für Kinder und Jugendliche 
mit geistiger Behinderung und massiven Verhaltensauf-
fälligkeiten (Leistungstyp 2.2.2.2) einen eigenen Wohn-
bereich einrichten – in direkter Nachbarschaft zu den 
Wohngruppen für junge Menschen im Regelleistungs-
bereich. Nach einer intensiven Auseinandersetzung mit 
dem Thema Verhaltensauffälligkeiten schuf das Unter-
nehmen im Haus Jungborn zwei Sphären: im „roten 
Haus“ eine Wohngruppe für Kinder und Jugendliche mit 
geistiger Behinderung und massiven Verhaltensauffäl-
ligkeiten, im „gelben Haus“ zwei Wohngruppen für jun-
ge Menschen im Regelleistungsbereich.

Öffnen statt eingrenzen

Vor allem im „roten Haus“ ist es das Ziel, die Ursachen 
von Gewalt zu erkennen und abzubauen. Die theoreti-

sche Basis des Wohnangebots beruht daher auf dem 
Radar-Konzept zur Gewaltvermeidung und Deeskalation 
nach Leo Reeger, auf der Gewaltfreien Kommunikation 
nach Marshall Rosenberg sowie der Implementierung ei-
nes Deeskalationsraumes.

Einen solchen Raum, auch Time-out-Raum genannt, gab 
es zwar früher schon. Seine Funktion war jedoch anders 
gelagert: Er sollte ein verhaltensauffälliges Kind in ers-

ter Linie isolieren und es am selbstständigen Verlassen 
hindern. Im Haus Jungborn hat sich das geändert. Die 
Nutzung des Deeskalationsraumes ist als offenes, aktives 
Angebot für die Kinder und Jugendlichen angelegt – kein 
Zwang, keine Trennung mehr von den anderen. Stattdes-
sen präsentiert sich der Deeskalationsraum als Raum 
für die Kinder und Jugendlichen, in dem sie ganz nach 
Wunsch Energie abbauen oder auch sich zurückziehen 
können, um zur Ruhe zu kommen.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen: Es ist nicht ganz 
einfach, dieses Angebot erfolgreich zu etablieren. Die 
Planung des Umzugs ins Haus Jungborn hat gute sechs 
Monate in Anspruch genommen und manche Herausfor-
derung bereitet. Nach und nach verstetigt sich nun aber 
die Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen, auch im 
„roten Haus“. Die Verantwortlichen sind sich sicher, ein 
hochwertiges Wohnangebot geschaffen zu haben, das 
die veränderten Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen 
erfüllen wird.

Timo Rittgerodt

Im Haus Jungborn hat die Diakonie Himmelsthür 2016 ein völlig neu konzipiertes Wohnangebot 
für verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche verwirklicht, das konsequent auf Deeskalation und 
Integration setzt.

Kinder-und Jugendbereich

Runterkommen – frei von Druck

Aus den Regionen

Deeskalation als offenes Angebot: Im Time-Out-Raum können sich 
einzelne Kinder austoben oder Ruhe tanken.
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Ambulant oder stationär? Das soll laut Bundesteilhabegesetz bald keine Rolle mehr spielen. Wohn- und 
Unterstützungsangebote sollen sich der Person und ihren individuellen Bedürfnissen anpassen - und das 
am besten ganz regional am Wohnort der Betroffenen. Wie das in Zukunft funktionieren kann, erprobt 
die Diakonie Himmelsthür zurzeit in Holle und Salzgitter.

Region Niedersachsen Süd

Neue Betreuungskonzepte in Südniedersachsen

Aus den Regionen

>> Das ambulant betreute Wohnen in Holle ermöglicht 
auch Menschen mit einem größeren Assistenzbedarf, 
im eigenen Zuhause zu leben. Laut Carolin Eichhof, 
Leiterin des Wohnangebots in Holle, ist dafür eine 
enge Zusammenarbeit mit anderen Anbietern und 
Pflegediensten erforderlich. So könne für jeden Men-
schen die passende Hilfe gefunden werden. Diese 
Vernetzung ermöglicht es außerdem, dass die Unter-
stützung für jede Person neu zusammengestellt und 
angepasst werden kann. Umfang und Art der Fachleis-
tungsstunden werden individuell abgestimmt. Je nach 
Bedarf kommt zusätzlich eine Haushaltshilfe oder eine 
Pflegekraft ins Haus.

Alternativ bietet die Diakonie Himmelsthür in Holle 
sechs Einzelwohnungen und zwei Wohngemeinschaf-
ten direkt im Ortskern an. Auch hier wird die Unter-
stützung individuell angepasst. Als wichtiger Unter-
schied zu den üblichen ambulanten Angeboten ist hier 
rund um die Uhr ein Ansprechpartner vor Ort und kann 
den Bewohnerinnen und Bewohnern bei Fragen und 
Problemen jederzeit zur Seite stehen.

Familien, die ein Kind oder einen Angehörigen mit 
Behinderung betreuen, können außerdem den Fami-

lienunterstützenden Dienst in Holle in Anspruch neh-
men. Ganz flexibel springen die Mitarbeitenden der 
Diakonie Himmelsthür ein, betreuen in der Wohnung 
der Familie oder machen gemeinsame Ausflüge. Auch 
Gruppenaktivitäten sind möglich.

In Salzgitter-Lebenstedt bieten Tina Homann und ihre 
Kolleginnen vom Sozialen Netzwerk Salzgitter indivi-
duelle Hilfeleistungen für Menschen mit psychischen 
Beeinträchtigungen und Suchterkrankungen an. Der 
Name „Netzwerk“ ist dabei Programm. Ziel des Ange-
botes ist es nicht, mit anderen Sozialdienstleistern in 
Konkurrenz zu treten, sondern vorhandene Angebote 
gezielt zu ergänzen und untereinander zu vernetzen. 
So kann beispielsweise die Eingliederungshilfe durch 
die Diakonie Himmelsthür unkompliziert um Pflege-
leistungen eines anderen Anbieters ergänzt werden. 
Für die Klienten bleibt das Büro des Sozialen Netz-
werkes die zentrale Anlaufstelle. Auch wenn es um 
Pflege im Alter oder Jugendhilfe geht, sind die Mitar-
beitenden um Tina Homann die richtigen Ansprech-
personen.

Zusätzlich vermietet die Diakonie Himmelsthür Woh-
nungen an Menschen, die auf dem ersten Wohnungs-
markt kaum Chancen hätten. Sie können selbststän-
dig in der eigenen Wohnung leben und erhalten 
gezielte Unterstützung durch die Mitarbeitenden des 
Sozialen Netzwerkes und durch andere Anbieter.

Ob eigene Wohnung, betreute Wohngemeinschaft 
oder Untermiete - die Grenze zwischen stationärer 
und ambulanter Betreuung sind bei diesen beiden 
Angeboten fließend. Intern hat sich für diese Zwi-
schenformen der Begriff „stambulant“ etabliert. Dass 
diese flexiblen Wohnformen auch bei den Betroffe-
nen großen Anklang finden, zeigen die Belegungs-
zahlen der letzten Jahre. In der Region Niedersachsen 
Süd stieg die Zahl der Personen in der ambulanten, 
„stambulanten“ und teilstationären Begleitung seit 
Januar 2013 von 19 auf 97 Personen.

 Michael Henze 

Die Wohnanlage in Holle
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>> Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, nutzt 
die Diakonie Himmelsthür intelligente Softwarelösun-
gen und kleine technische Hilfsmittel. Durch den Einsatz 
von Netzwerkzugangskontrollen werden unautorisierte 
Zugriffe aus dem Netzwerk heraus unterbunden  und 
nicht authentifizierte Endgeräte ermittelt. Bei diesen 
Aufgaben unterstützt uns der Rasberry Pi, ein Rechner 
nicht viel größer als ein Smartphone. 

Da Datenausfälle in der heutigen Zeit trotz Sicherheits-
maßnahmen nicht ausgeschlossen werden können, er-
arbeitet der Geschäftsbereich EDV einen umfangreichen 
Notfallplan. Mit diesem Notfallplan werden die Vorga-
ben des BSI IT-Grundschutzes erfüllt, so wie es die IT-
Sicherheitsverordnung EKD in §1 IT-Sicherheit Abs. 3 
fordert. 

Die Personalarbeit auf den Tarifvertrag Diakonie Nie-
dersachsen (TV DN) umstellen

Die Neu-Anwendung des TV DN seit 2017 macht es not-
wendig, Prozesse, Strukturen, Verfahrensanweisungen 
und Dienstvereinbarungen anzupassen und die Kolle-
ginnen und Kollegen in das Tarifwerk überzuleiten. Für 
den Geschäftsbereich Personal und die gemeinsame 
Mitarbeitervertretung sind dies große Herausforderun-
gen. Parallel dazu erfolgte die Umsetzung des TV DN 
im Abrechnungssystem. Eine weitere Herausforderung 
war die Umsetzung des TV DN in der Dienstplanungs-
software. Hierzu wurde ein Konzept mit Angaben der 

Veränderungen gegenüber dem bisherigen Tarif erstellt, 
auf dessen Grundlage der Softwarehersteller die Um-
setzung des TV DN angegangen ist.

Finanzplanungstool unterstützt bei der Verwendung 
der knappen Mittel

Verschiedene Softwarelösungen haben in den letzten 
Jahren die Verwaltung und Verarbeitung im Finanz- 
und Rechnungswesen unterstützt. Die immer knapper 
werdenden Mittel und der allgemeine Druck in der Fi-
nanzwelt machen es notwendig, die finanziellen Mittel 
noch besser zu steuern und auf die Bedürfnisse des 
Unternehmensverbundes der Diakonie Himmelsthür 
anzupassen. Hierfür sollen die Kolleginnen und Kolle-
gen des Geschäftsbereiches Finanzen durch eine mo-
derne Softwarelösung unterstützt werden, welche im 
Jahr 2017 zum Einsatz kommen soll. Insbesondere auf 
die Reichweite der liquiden Mittel in der mittelfristi-
gen Geschäftsplanung wird im Zusammenspiel mit der 
Refinanzierung der Personal- und Sachaufwendungen  
und den geplanten Sanierungs- und Investitionsmaß-
nahmen vermehrt geachtet, um ein ausgewogenes Un-
ternehmensergebnis auch langfristig zu sichern. 

Karsten Baufeld

Gemäß der IT-Sicherheitsverordnung (ITSVO-EKD) sind die mit der Informationstechnik (IT) erhobe-
nen oder verarbeiteten Daten insbesondere vor unberechtigtem Zugriff, vor unerlaubten Änderungen 
und vor der Gefahr des Verlustes zu schützen (IT-Sicherheit), um deren Vertraulichkeit, Integrität und 
Verfügbarkeit zu gewährleisten.

Service-Center Betriebswirtschaft/Verwaltung (SBV)

Kleine Technik für großen Schutz

Aus den Service-Centern
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Risikomanagement im Qualitätsmanagement 

>> So wurde durch eine Umstrukturierung der Internen Re-
vision das Thema Risikomanagement zur Bearbeitung in 
den Geschäftsbereich Qualitätsmanagement abgegeben. 
Dazu gehören die Identifi kation der schon vorhandenen 
oder möglichen Risiken, ihre jeweilige Bewertung und ein 
Plan zur Bearbeitung, der vorbeugende und absichern-
de Maßnahmen enthält. Zu diesen Maßnahmen zählt der 
Geschäftsbereich unter anderem die präventive Kommu-
nikation mit den Mitarbeitenden, um das Bewusstsein für 
das Thema auch dort zu schärfen. Im Rahmen Interner 
Audits werden Risiken außerdem seit diesem Jahr mit 
erhoben und schon eingeleitete Maßnahmen erfragt. Das 
vorhandene Risiko-Kataster zu aktualisieren und auf dem 
neuesten Stand zu halten, ist die anspruchsvolle neue 
Aufgabe.

Personalentwicklung und -akquise

Im Geschäftsbereich Personalentwicklung/Fort- und Wei-
terbildung hat - wie im vergangenen Jahr angekündigt 
- eine erhebliche Umstrukturierung stattgefunden. Die 
Aufgabe, die Mitarbeitenden fort- und weiterzubilden, ist 
zu einem erheblichen Anteil in die Verantwortung vor Ort 
verlagert worden und wird jetzt nur noch konzentriert 
auf ausgewählte Themen zentral angeboten. Dafür wird 
nun stärker als bisher das Thema Personalentwicklung 
zentral aufgegriffen. Neu hinzugekommen ist der Be-
reich Personalakquise. In beiden Bereichen werden die 
Kolleginnen und Kollegen vor Ort in ihren Bemühungen 
zentral unterstützt, geeignete Mitarbeitende für ihren Ver-
antwortungsbereich zu fi nden. So werden zum Beispiel 
neue Formate für Stellenanzeigen erprobt, andere Kanäle 
der Akquise getestet, und auch die Direktansprache wird 
eingesetzt. Der Geschäftsbereich bringt die neuen Auf-
gabenschwerpunkte auch in seinem veränderten Namen 
zum Ausdruck: Personalentwicklung und -gewinnung.

Unternehmenskommunikation

Ebenso stehen im Geschäftsbereich Öffentlichkeitsarbeit/
Fundraising Veränderungen an: Das Büro für Leichte 
Sprache und das Thema Unterstützte Kommunikation 
werden in der zweiten Jahreshälfte 2017 in diesen Ge-
schäftsbereich integriert. So legt sich auch in diesem Fall 
eine Namensänderung nahe, welche die erweiterten In-

halte besser abbildet als bisher: Geschäftsbereich Unter-
nehmenskommunikation wird dann der Titel sein. So ist 
auch etwas klarer, dass es hier nur in Teilen um die klas-
sische Öffentlichkeitsarbeit geht. Der Fokus liegt immer 
auf der Kommunikation für das Gesamtunternehmen be-
ziehungsweise für das Kerngeschäft insgesamt. In diesem 
Zuge wurden zum Beispiel die Aktivitäten auf dem ei-
genen Facebook-Profi l intensiviert. Geplant ist außerdem 
eine moderate layouterische und strukturelle Anpassung 
des Unternehmensmagazins, um veränderten Sichtwei-
sen und Bedarfen Rechnung zu tragen. Eine Umsetzung 
ist für 2018 vorgesehen. In diesem Zuge fi ndet außerdem 
eine Vereinheitlichung der Marke Diakonie Himmelsthür 
statt, die zu gegebener Zeit vorgestellt wird.

Ute Quednow

Veränderungen in den Angeboten für Menschen mit Assistenzbedarf oder gänzlich neue Angebote 
fordern dazu auf, auch im Service-Center Diakoniemarketing und Qualitätsentwicklung zu prüfen, ob 
die eigenen Dienstleistungen weiterhin aktuell sind oder nicht auch entsprechend angepasst werden 
müssen. Letzteres ist im vergangenen Jahr wieder verstärkt der Fall gewesen.

Service-Center Diakoniemarketing und Qualitätsentwicklung (SDQ)

Neue Themen beleben und verändern die Arbeit

Aus den Service-Centern

Beispiel einer anders gestalteten Stellenanzeige, mit der neue Mitar-
beitende gewonnen werden sollen
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Aus den Tochtergesellschaften

CGH - das sind drei Buchstaben, die nun seit mehr als zehn Jahren für Kompetenz und Zuverlässigkeit 
im Bereich der professionellen Versorgung von Menschen mit verschiedensten Speisen und komplet-
ten Mahlzeiten stehen.

CGH Catering Gesellschaft Himmelsthür mbH

Die CGH - starker Partner in der Speisenversorgung

>> Die Catering Gesellschaft Himmelsthür (CGH) ist laut 
der eigenen Kunden-Zufriedenheitsanalyse 2016 wieder 
einmal mehr ihrem Ruf gerecht geworden, in allen As-
pekten, Wünschen und Bedürfnissen die Ansprüche ihrer 
sehr vielfältigen Klientel erfüllen zu können.

Sowohl unter den Kriterien von Qualität und Finesse der 
Speisen als auch unter den einzuhaltenden gesetzlichen 
Vorgaben werden der CGH und ihren Mitarbeitenden im-
mer wieder eine gleichbleibend hohe Zufriedenheit mit 
der Gesamtdienstleistung bescheinigt. Das freut die Ver-
antwortlichen und spornt gleichermaßen an, immer noch 
ein wenig besser und in den kleinen Dingen der Service-
leistungen noch größer zu werden.

Ein herzliches „Danke“ sagt die CGH ihren Kundinnen 
und Kunden! Denn ihre hohe Zufriedenheit ist der Maß-
stab und die Motivation des eigenen Schaffens. Die 
Ausrichtung vieler Groß- und Sonderveranstaltungen 
spiegelt das Vertrauen in die Leistungsfähigkeit des Un-
ternehmens wider. 
Erfolgreiche Veranstaltungen sind gute Referenzen und 
der Grund, warum die CGH unter anderem im Landkreis 

und der Stadt Hildesheim gern gebucht wird. Unter teils 
sehr herausfordernden Umständen wurde jede Veranstal-
tung für die Gäste professionell und diskret durchge-
führt. Dies hinterließ einen positiven Eindruck bei den 
Besucherinnen und Besuchern. Es ist erfreulich, dass 
daraus teilweise schon Optionsverträge für Folge- bzw. 
Partnerveranstaltungen geschlossen werden konnten. In-
zwischen gibt es sogar schon eine Warteliste. 
Bei allem Einsatz und aller Expansion haben allerdings 
die Ressourcen fast ihre Grenzen erreicht. Dennoch wird 
versucht, durch geschickte Disposition in der Produktion 
effizient alle Anfragen zu bedienen. Hier geht ein großes 
„Danke“ an die Mitarbeitenden!

Die CGH ist mit jeder Abteilung und dem qualifizierten 
Team insgesamt stets engagiert, das beste Ergebnis für 
die Kundinnen und Kunden auf den Teller zu bringen 
bzw. ihren Wünschen größtmöglich zu entsprechen. Nur 
gesetzliche Vorgaben setzen hier Grenzen. Dafür haben 
aber alle das notwendige Verständnis.
Die CGH freut sich jeden Tag aufs Neue, sich der Heraus-
forderung zu stellen, Verpflegungen, Menüs oder Veran-
staltungen einfach lecker zu gestalten. 

In Zukunft möchte sie deswegen weiterhin erster An-
sprechpartner in Belangen der Speisenversorgung und 
des Catering sein. 

Karsten Baufeld, Karl Markus Herbener

Aus den Tochtergesellschaften
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Die Wohnheime in Hildesheim und Uelzen arbeiteten im vergangenen Jahr daran, ihre Quartiere 
weiter ins Gemeinwesen zu integrieren – allen voran die innovativ konzipierten Wohngruppen für 
jüngere Menschen. 

Diakonische Wohnheime Himmelsthür gGmbH (dwo)

Mittendrin statt nur dabei

>> Manche Menschen denken beim Begriff „Wohnheim“ 
immer noch an die klassische Unterbringung. So gar 
nicht passt dieses Klischee auf die Diakonischen 
Wohnheime Himmelsthür. Deren Ziel ist es, Menschen 
mit Lernschwierigkeiten nach ihren Möglichkeiten in 
die Selbstständigkeit und Selbstbestimmung zu be-
gleiten. Und das funktioniert in einem menschlich 
warmen, respektvollen, motivierenden Sozialraum mit 
dem Fokus auf das Gemeinwesen. Über 200 Menschen 
profitieren von diesem personenzentrierten Ansatz: 
144 in Hildesheim, 65 in Uelzen. 

Besondere Innovationskraft entfalten die Wohngrup-
pen mit jüngeren Menschen in Hildesheim. Die Kun-
dinnen und Kunden erhalten dort vor allem Hilfe zur 
Selbsthilfe, mit dem Ziel, eines Tages eine eigene 
Wohnung beziehen und in einer festen, produktiven 
Tagesstruktur leben zu können. Im Jahr 2016 ging es 
primär darum, dieses Konzept weiter zu optimieren, 
die Wohngruppen noch stärker in ihrer Nachbarschaft 
zu verankern und den Bewohnerinnen und Bewohnern 
dabei zu helfen, sich dort zurechtzufinden.

Bereichernde Vielfalt

In Hildesheim verfügt die DWO über Wohnangebote 
für verschiedene Zielgruppen: den Wohnbereich 1 für 
Menschen mit generell höherem Assistenzbedarf in-

klusive Pflegeanteile, sowie den Wohnbereich 2 für 
Jüngere mit einem höheren Grad an Selbstständigkeit. 
Die Wohnangebote sind übers Stadtgebiet verteilt – 
etwa an der Alten Münze im Zentrum, in der Oberen 
Dorfstraße  sowie in der Hildesheimer Straße, wo der-
zeit 27 Menschen in Wohneinheiten zu je vier bis fünf 
Personen leben.

Ihr Assistenzbedarf gestaltet sich durchaus unter-
schiedlich. Insbesondere in den Wohngruppen der 
Jüngeren finden sich neben Menschen mit geistiger 
und/oder körperlicher Behinderung viele, die auch 
psychosoziale Unterstützung benötigen. 

Viele machen zum ersten Mal die schöne Erfahrung, 
in einer Gemeinschaft wertgeschätzt  zu werden, ler-
nen die Regeln des Zusammenlebens und gelangen zu 
Erfolgserlebnissen auf privater wie beruflicher Ebene. 
Etwa wenn sie sich in der Freiwilligen Feuerwehr en-
gagieren, im Fußballverein auf Torjagd gehen – oder 
einen Job bei einem lokalen Arbeitgeber finden. Derlei 
zu lancieren und zu fördern, Kontakte zu knüpfen und 
zu pflegen – darin liegt die inklusive Kompetenz der 
Diakonischen Wohnheime Himmelsthür.

Flexibel dank dezentraler Betreuung

Strukturelles Merkmal aller Wohnangebote ist die in-
dividuell ausgerichtete Assistenz. Auf sich ändernden 
Bedarf kann das Team dadurch schnell und mit ma-
ximaler Flexibilität reagieren. Die Mitarbeitenden sind 
stetig vor Ort und stimmen direkt mit den Klienten 
– je nach Assistenzbedarf – Art und Umfang der Unter-
stützung ab. Wann immer es nötig ist, werden ergän-
zend Fachdienste eingebunden, um konsequent und 
gemäß aller geltenden Standards für das körperliche, 
psychische und soziale Wohl der Menschen zu sorgen.

Carsten Wirges

Ich bin ich und wertvoll fürs Team: Das lernen die jungen Menschen 
in ihren Wohngruppen bei ganz alltäglichen Dingen und auch beim 
gemeinsamen Jubeln – hier während der Fußball-EM 2016.
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Im Bundesteilhabegesetz (BTHG) wird zukünftig das Thema betriebliche Gesundheitsförderung in Integ-
rationsbetrieben (nach BTHG § 215: Inklusionsbetriebe) ausdrücklich im § 116 eingefordert. Die Gemein-
schaftswäscherei Himmelsthür ist darauf gut vorbereitet, denn seit 2013 beschäftigt sie sich kontinuier-
lich mit diesem Thema. 

>> Im Rahmen eines Gesundheitszirkels sind viele Vor-
schläge eingebracht und erfolgreich umgesetzt wor-
den.

Das ist deutlich ablesbar an geringeren Fehlzeiten und 
einer spürbaren Verbesserung des Betriebsklimas. Be-
sonders drei Themen begleiten das Unternehmen seit-
dem fortlaufend:

 die Einführung von Leichter Sprache,
 die Verbesserung der Urlaubsplanung,
 die Weiterbildung der Führungskräfte.

Die Gemeinschaftswäscherei Himmelsthür ist bestrebt, 
verstärkt die Führungskompetenz aller Führungskräf-
te zu stärken. Das Unternehmen beschäftigt Mitarbei-
tende aus 35 Nationen sowie Mitarbeitende mit un-
terschiedlichsten Beeinträchtigungen. Jeden Tag aufs 
Neue stehen die Führungskräfte vor der Herausforde-
rung ihre Mitarbeitenden gut anzuleiten und zu füh-
ren. Mittlerweile sind zudem drei Abteilungsleiter mit 
einer Hörbeeinträchtigung angestellt. Für diese wurde 
intensiv nach einer passenden Schulung gesucht.

Einer von ihnen ist Andreas Penner. Er hat 2010 als 
Auszubildender in der Gemeinschaftswäscherei Him-
melsthür begonnen, und seit 2014 ist er als Abteilungs-
leiter beschäftigt. Er besuchte ein viertägiges Seminar, 
das sich speziell an hörgeschädigte Führungskräfte 
richtet. In diesem Seminar kamen Führungskräfte aus 
unterschiedlichen Berufen und Qualifikationsstufen 
zusammen. Einerseits war es für Andreas Penner eine 
beeindruckende Erfahrung mitzubekommen, dass ei-
nige Teilnehmende ein Studium absolviert haben. Auf 
der anderen Seite wurde ihm bewusst, dass die Ge-
meinschaftswäscherei als Integrationsbetrieb in dieser 
Größenordnung etwas Besonderes darstellt, denn hier 
werden mit über 400 Mitarbeitenden täglich 45 Ton-
nen Wäsche bearbeitet. Keiner der anderen Teilneh-
menden hatte wie Andreas Penner 60 Mitarbeitende 
mit sehr unterschiedlichen Fähigkeiten zu führen und 
anzuleiten.

Die vier Seminartage waren ganz darauf ausgerichtet 
untereinander Erfahrungen auszutauschen. Andreas 
Penner berichtet: „Besonders lehrreich war es, typi-
sche Arbeitssituationen im Rollenspiel darzustellen. 

Im Anschluss gaben wir uns gegenseitig Feedback 
und gemeinsam wurde eine gute Lösung erarbeitet.“ 
Anhand der vielfältigen Beispiele wurde deutlich, 
dass es keine einfachen Lösungen für alle Situatio-
nen geben kann. Sondern jeder Konflikt, jede schwie-
rige Situation ist aufs Neue eine Herausforderung für 
die Führungskraft. Dabei steht man ständig im Span-
nungsfeld von Termindruck auf der einen Seite. Auf 
der anderen Seite ist es wichtig, den besonderen 
Bedürfnissen der Mitarbeitenden gerecht zu werden. 
Andreas Penner möchte diese Erfahrung nicht missen 
und freut sich schon auf die nächste Veranstaltung für 
hörgeschädigte Führungskräfte. 

Die Gemeinschaftswäscherei Himmelsthür wird auf 
jeden Fall weiter auf die Schulung seiner Führungs-
kräfte achten und betriebliche Gesundheitsförderung 
umsetzten. Auf dem Plan für 2017 stehen viele gute 
neue Vorschläge, die in Laufe des Jahres bearbeitet 
werden sollen.

Johann Liegl

Aus den Tochtergesellschaften

Gemeinschaftswäscherei Himmelsthür gGmbH (gwh)

Positive Auswirkungen des eigenen Gesundheitszirkels

Abteilungsleiter Andreas Penner
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145 Fälle von Gewalt gegen und unter Wohnungslosen hat die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungs-
losenhilfe im Jahr 2016 verzeichnet. Die Dunkelziffer liegt wahrscheinlich deutlich höher. Kaltblütige Über-
griffe auf diese Menschen gehen immer wieder durch die Medien.

Herberge zur Heimat Himmelsthür gGmbH (HzH)

Unterstützung für Wohnungslose in Hildesheim

>> Vorfälle dieser Art führen vor Augen, wie wichtig es ist, 
Menschen ohne Wohnung eine sichere Anlaufstelle zu 
bieten und sie bei der Suche nach einer dauerhaften Un-
terkunft zu unterstützen. In Hildesheim trägt die Diako-
nie Himmelsthür viel dazu bei, dass niemand unfreiwillig 
ohne Dach über den Kopf bleiben muss.

Der ehemalige Verein Herberge zur Heimat Hildesheim 
(HzH) wurde schon 1880 gegründet. Seit 2014 ist die 
Herberge zur Heimat eine Tochtergesellschaft der Dia-
konie Himmelsthür. An verschiedenen Standorten in der 
Stadt bietet sie Wohnungslosen unterschiedliche Hilfs-
angebote. 
Die erste Anlaufstelle ist oft der Tagestreff „Lobby“. Häu-
fig kommen Menschen, die gerade erst ihre Wohnung 
verloren haben. Dann wird erste Hilfe geleistet. Oft kom-
men die Menschen gerade aus psychiatrischen Kliniken, 
aus dem Strafvollzug oder wurden schlicht von den El-
tern oder vom Partner hinausgeworfen.

Im Tagestreff können sie Zeit verbringen, ihre Wäsche 
waschen, duschen und eine Küche benutzen. Außerdem 
beraten die Mitarbeitenden unter anderem bei der Woh-
nungssuche. Die Angebote der HzH beschränken sich al-
lerdings nicht nur auf die Beratung. Menschen, die einen 
Weg aus der Wohnungslosigkeit suchen, werden lang-
fristig und umfassend begleitet.

Die Herberge zur Heimat bietet in Hildesheim außerdem 
ein stationäres Wohnangebot mit 20 Einzelzimmern. Oft 

werden Menschen direkt von Sozialarbeitern hierher 
vermittelt. Durch Unterstützung in der Tagesstrukturie-
rung und bei der Arbeits- und Wohnungssuche wird hier 
wieder der Grundstein zu einem selbstständigen Leben 
gelegt. Dazu gehört natürlich auch gesellschaftliche Teil-
habe und Kontakt zu der Nachbarschaft. Um diesen zu 
verbessern, startete die HzH das Projekt „Gast.Haus“. 
Durch eine gemeinsame Umgestaltung der Räumlich-
keiten soll das Haus zu einem Nachbarschaftstreffpunkt 
werden. Bewohner, Mitarbeitende, Nachbarn und Studie-
rende arbeiten dabei gemeinsam am Konzept und an der 
Umsetzung. Aus der gemeinsamen Arbeit ist bereits ein 
regelmäßiges „Baumeisterfrühstück“ entstanden.

Ein zweites stationäres Wohnangebot mit neun abge-
schlossenen Wohneinheiten wird seit September 2016 
umgebaut und renoviert und steht seit Ende Mai 2017 
wieder zur Verfügung. Die neu gestalteten Zimmer wer-
den mit eigenen Nasszellen und Pantryküchen ausgestat-
tet. So kann das Haus sowohl für die stationäre als auch 
für die ambulante Begleitung genutzt werden. Außerdem 
vermietet die HzH einzelne Wohnungen in der Stadt, um 
Menschen den Einstieg in den Wohnungsmarkt zu er-
leichtern. Mit dem Einzug in die eigene Wohnung muss 
die Unterstützung aber nicht enden. Durch ambulante 
nachgehende Hilfe unterstützen die Mitarbeitenden der 
HzH bei der Sicherung der Wohnung, bei der Arbeitssu-
che und bei der Gestaltung des Alltags.

Michael Henze

Eine auffällige Wandmalerei ziert eines der Wohnangebote der Herberge zur Heimat Himmelsthür.
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Aus den Tochtergesellschaften

Ursprünglich wurde die Immobilen- und Servicegesellschaft Himmelsthür GmbH (ISH) gegründet, um 
Gebäude für die Diakonie Himmelsthür zu bauen, instand zu halten und zu modernisieren. Heute 
realisiert die Tochtergesellschaft ebenso für externe Auftraggeber Bauprojekte vom Entwurf bis zur 
Bauleitung und Objektbetreuung.

Immobilien- und Servicegesellschaft Himmelsthür mbH (ISH)

Viel Erfahrung im barrierefreien Bauen

>> Nachdem die Tochtergesellschaft 2004 gegründet 
wurde, ging es für die Mitarbeitenden im Arbeitsalltag 
zunächst um größere Sanierungen und Konversions-
projekte in der Diakonie Himmelsthür. Aber schon 
2006 führten sie den ersten kompletten Neubau 
durch. In Hildesheim entstanden sechs Reihenhäu-
ser für Wohngemeinschaften für Menschen mit Assis-
tenzbedarf. Seitdem konnte die ISH viele Bau- und 
Sanierungsprojekte für verschiedene Auftraggeber 
realisieren. Elf Mitarbeitende, darunter Architekten, 
Ingenieure, Bautechniker und Bauzeichner, decken 
gemeinsam von der Planung bis zur Objektbetreuung 
alle Stufen eines Bauprojektes ab.

Natürlich betreut und baut die ISH bis heute auch 
die Wohnhäuser und Verwaltungsgebäude der Diako-
nie Himmelsthür. Seit 2012 ist der Anteil der externen 
Aufträge aber von 10 auf etwa 50 Prozent gewachsen. 
Baugenossenschaften, soziale Dienstleister und auch 
Privatkunden wenden sich mit ihren Vorhaben an die 
Tochtergesellschaft der Diakonie Himmelsthür. Dabei 
hat sie sich besonders durch ihre Erfahrung mit bar-
rierefreiem Wohnraum einen Namen gemacht. So ist 
die ISH vor allem bei Bauvorhaben für Altenpflege-
heime, barrierefreie Altenwohnungen und Tagespfle-
geeinrichtungen ein gefragter Ansprechpartner. Aber 
auch Privatwohnungen, Schul- und Gewerbegebäude 
hat die ISH schon umgesetzt.

Barrierefreiheit sei heutzutage bei jedem Gebäude ein 
Thema, erklärt Geschäftsführer Lars Stürmer. Darum 
seien Experten in diesem Bereich gefragter denn je. 
Ein aktuelles Projekt der ISH ist beispielsweise eine 
2000 Quadratmeter große Wohnanlage mit Senioren-
wohnungen, einer Pflegewohngemeinschaft und der 
dazu gehörenden Verwaltung in Wunstorf. In Solin-
gen werden außerdem gerade ein 4000 Quadratmeter 
großes Pflegeheim und ein Hospiz umgesetzt.

Ein weiterer Erfolgsfaktor der ISH: Neben der Planung 
und Umsetzung von Bauprojekten bietet die Gesell-
schaft auch die Konzeption des Brandschutzes an. 
Gerade bei größeren Gebäuden sei dies eine kom-
plexe Aufgabe, die oft von spezialisierten Anbietern 
übernommen würde, berichtet Stürmer. Mitarbeiten-
de der ISH sind als Sachverständige für Brandschutz 
qualifiziert und können so das Brandschutzkonzept 
selbst erstellen und bei der Planung und Umsetzung 
von Bauprojekten gleich mit einbeziehen. 

Michael Henze, Lars Stürmer

Ein neues Pflegeheim und ein neues Hospiz entstehen in Sulingen.

 Im Auftrag der Diakonie Himmelsthür entstand in Sorsum „Am 
Klosterhof“ ein Wohnhaus und eine Arbeitsstätte für Menschen mit 
erworbenen Hirnschädigungen.
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Für andere Menschen da zu sein und sie zu pflegen ist keine leichte Aufgabe. Wer sie zu seinem Beruf 
macht, verdient Anerkennung und ein attraktives Gehalt. Doch gerade das bekommen Pflegekräfte oft 
nicht.

Lambertinum soziale Dienste Himmelsthür gGmbH 

Personalpolitik gegen den drohenden Personalmangel

>> Dabei werden  Menschen immer älter. Und alle wis-
sen, dass gute Pflege künftig nur mit einer großen 
Anzahl gut ausgebildeter und motivierter Pflegerinnen 
und Pfleger funktionieren kann.

In Politik und Gesellschaft wird oft über das Thema 
diskutiert. Es geht schließlich alle etwas an. Geändert 
hat sich aber bisher wenig. Auch Pflegebetriebe leiden 
unter dem Mangel an qualifizierten Kräften. Sie können 
so nicht genug Aufträge annehmen und machen deswe-
gen zu wenig Umsatz. Laut einer aktuellen Studie ver-
liert der deutsche Mittelstand aus diesem Grund rund 
50 Milliarden Euro pro Jahr.

Die Leitung des ambulanten Pflegedienstes Lamber-
tinum wollte nicht mehr auf die richtigen politischen 
Entscheidungen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
warten. Sie beschloss, selbst etwas zu unternehmen. 
Im Team entstanden Ideen für eine zukunftsweisende 
Personalentwicklung und ein durchdachtes Aus- und 
Weiterbildungskonzept. Die Maßnahmen sollen vor al-
lem den eigenen Mitarbeitenden interessante und mo-
tivierende berufliche Perspektiven eröffnen. Sie sollen 
aber auch neue Bewerberinnen und Bewerber akquirie-
ren und künftig die hohe Qualität der Pflege sichern.

Die ersten Mitarbeiterinnen profitieren bereits vom 
neuen Konzept:  Eine von ihnen ist Manuela Töllner. 

Sie bildet sich gerade von einer Pflegehilfskraft zur 
gelernten Altenpflegerin weiter. Am 1. August letzten 
Jahres begann sie mit einer dreijährigen Ausbildung 
an der Berufsfachschule Altenpflege im Aus- und Wei-
terbildungszentrum des St. Bernward Krankenhauses 
in Hildesheim. Der Ausbildungsvertrag für Frau Töllner 
wurde in enger Zusammenarbeit mit dem Leiter der Be-
rufsfachschule, Tilo Nickl, abgeschlossen.

Und Sabine Menzel profitiert auch schon von dem neu-
en Konzept. Sie arbeitete viele Jahre als Pflegefachkraft 
für den ambulanten Pflegedienst Lambertinum. Am 17. 
Juni 2016 beendete sie ihre Weiterbildung zur Fachkraft 
für Leitungsaufgaben in der Pflege, übrigens mit sehr 
gutem Ergebnis. Jetzt unterstützt Frau Menzel das Füh-
rungsteam als stellvertretende Pflegedienstleiterin.

Im ständig wachsenden ambulanten Pflegedienst des 
Lambertinums arbeiten derzeit 24 Mitarbeitende. Sie 
betreuen 160 pflegebedürftige Menschen in deren Zu-
hause. Nur unter professioneller Leitung und mit einer 
intelligenten Personalpolitik wird das Lambertinum sei-
nem Anspruch gerecht: Pflege und Betreuung auf ho-
hem Niveau.

Karsten Baufeld, Beate Giersberg

Michaela Starun (Pflegedienstleitung, links) und Sabine Menzel (rechts) freuen sich mit Manuela Töllner über den abgeschlossenen Ausbildungsvertrag.
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Aus den Tochtergesellschaften

Im Jahr 2016 hat der Gesetzgeber den Endspurt für das Bundesteilhabegesetz eingeläutet. Leider gab 
es viele negative Regelungen im Referentenentwurf für dieses Gesetz. So haben viele ihren Unmut 
zum Ausdruck gebracht in der Hoffnung, dass noch Verbesserungen möglich wären.

proWerkstätten Himmelsthür gGmbH (pWH)

Angebote werden besser und inklusiver

Die proWerkstätten Himmelsthür waren dabei

>> Es gab zwei große Demonstrationen, die unter der 
Überschrift „Bundesteilhabegesetz so nicht“ standen.

In Hannover und in Berlin sind auch Mitarbeitende 
und Beschäftigte der proWerkstätten auf die Straße 
gegangen und haben ihren Standpunkt deutlich ge-
macht. Für viele der beteiligten Menschen mit Assis-
tenzbedarf war das eine aufregende Erfahrung.

Offensichtlich haben die großen Protestaktionen, an 
denen jeweils über 5000 Menschen beteiligt waren, 
Eindruck auf die Politiker gemacht, weil es eine gan-
ze Reihe von positiven Veränderungen im Gesetzge-
bungsverfahren gab.

Angebote werden besser und inklusiver

Die proWerkstätten haben sich im zurückliegenden 
Jahr weiter auf den Weg gemacht, die Angebote quali-
tativ zu verbessern und inklusiver zu machen. So wur-
den neue inklusive Arbeitsplätze für Werkstattbeschäf-
tigte geschaffen, und zwar sowohl in ganz normalen 
Unternehmen als auch innerhalb der Werkstatt. Im neu 
eröffneten proLaden in Hildesheim werden Second-
Hand-Bekleidung, Produkte der Biolandwirtschaft, 
Kunsthandwerkliches aus dem Berufsbildungsbereich 
und Kunstwerke der Künstlergruppe „Die Wilderers“ in 

einem attraktiven und weithin sichtbaren Ladenlokal 
verkauft. Menschen mit Assistenzbedarf werden hier 
gezielt qualifiziert und haben die Möglichkeit unsere 
Kunden zu beraten. Außerdem werden hier herausra-
gende Kaffeespezialitäten angeboten. Die Qualifizie-
rung zum/zur „Barista“ gehört hier natürlich auch zur 
Ausbildung.

Bessere berufliche Bildung

Die berufliche Qualifizierung im Berufsbildungsbereich 
ist ebenfalls deutlich inklusiver geworden. Inzwischen 
orientiert sich das Unternehmen an Qualifizierungs-
bausteinen, die von den Handwerks- und Industrie-
kammern zertifiziert sind. Dies geschieht nicht nur 
im zentralen Berufsbildungsbereich sondern auch in 
unseren Fachbereichen, wie zum Beispiel Biolandwirt-
schaft, Gärtnerei oder Garten- und Landschaftspflege.

Die Arbeit macht mehr Spaß

Auch innerhalb der Werkstatt hat sich einiges getan. 
Ein neues Konzept von teilautonomen Arbeitsgruppen 
oder Arbeitsplätzen hat dazu geführt, dass Menschen 
mit Assistenzbedarf mehr Verantwortung übernehmen, 
sich qualifizieren, neue Fertigkeiten und Fähigkeiten 
erwerben und sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
entwickeln können. Dass dies die Motivation und das 
Selbstvertrauen stärkt, versteht sich von selbst.

Im Team sind wir stärker

Die proWerkstätten gehen den Weg zu mehr Inklusion 
konsequent weiter. Im nächsten Jahr steht das Thema 
„Entwicklung einer neuen Unternehmenskultur“ im Fo-
kus. Dabei geht es um die Haltung aller Menschen im 
Unternehmen, um eine stärker teamorientierte Zusam-
menarbeit und um Begegnung auf Augenhöhe. Eine 
wichtige Forderung der Menschen mit Assistenzbedarf 
in den proWerkstätten und darüber hinaus.

Jörg Plehn

Mitarbeitende der proWerkstätten in Berlin bei der Demonstration 
gegen das Bundesteilhabegesetz
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Das Geschäftsjahr in Zahlen

Geschäftsjahr 2016
Verbundene  
Unternehmen *)

Diakonie Himmelsthür 
e. V.

Diakonie Himmelsthür 
Unternehmensverbund

*)  
Catering Gesellschaft Himmelsthür mbH 
Diakonische Wohnheime Himmelsthür gGmbH 
Gemeinschaftswäscherei Himmelsthür gGmbH 
Herberge zur Heimat Himmelsthür gGmbH 
Immobilien- und Servicegesellschaft Himmelsthür mbH  
Lambertinum soziale Dienste Himmelsthür gGmbH  
proWerkstätten Himmelsthür gGmbH 
 

 

 

Mitarbeitende 1.959 880 2.839 
Anzahl

Belegung 612.064 84.410 696.474 
Tage

Investitionen 4.731 3.418 8.149 
TEUR

Umsatzerlöse  107.068 47.790 154.858 
TEUR

Spenden 110 9 119 
TEUR

Personalaufwand 70.950 25.862 96.812 
TEUR

Sachkosten 34.421 20.084 54.505 
TEUR

Bilanzsumme 90.963 26.279 117.242 
TEUR
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Die Diakonie Himmelsthür hat sich vorgenommen, auf der Grundlage der UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen an der Verwirklichung einer inklusiven Gesellschaft aktiv 
mitzuarbeiten. Auf diesem Hintergrund sind die folgenden Projekte zu verstehen. Sie finden hier eine 
exemplarische Auswahl von Projekten, die sich das Unternehmen für das letzte Jahr vorgenommen 
hatte bzw. in diesem Jahr umsetzen möchte:

Ausblicke

Innovative Projekte

2016

Eine weitere Tagesförderstätte für 18 Personen ist in Wildeshausen eröffnet. umgesetzt

Es gibt mehr Wohnangebote der Diakonie Himmelsthür in Hannover als im Vorjahr, und ein 
Stadtteil-Treff ist eröffnet.

umgesetzt

Ein Assistenzangebot Palliativ Care ist in Sorsum exemplarisch eingeführt. umgesetzt

Ein mobiles Betreuungsangebot für unbegleitete minderjährige Ausländer ist im Rahmen 
einer Betriebserlaubnis gemäß § 45 SGB VIII etabliert.

umgesetzt

Das Instrument des Führungskräftefeedbacks ist in den ersten Bereichen des Unterneh-
mens durchgeführt.

umgesetzt

Ziele 2017

Ein inklusives Wohnprojekt im Landkreis Diepholz in Kirchweyhe ist entwickelt.

Eine Tagesförderstätte für Menschen mit Doppeldiagnosen ist konzipiert, eine Immobilie in Hannover dafür 
gefunden.

Wohnen und Beschäftigung in der Stadt Hildesheim für Menschen mit komplexem Unterstützungsbedarf ist in 
der Planung abgeschlossen.

Die Maßnahmen zur Personalakquise in den Assistenzbereichen werden durch den zentralen Geschäftsbereich 
Personalentwicklung und –gewinnung erfolgreich unterstützt.

Begriffserklärungen:

Konversion

Konversion beschreibt den Weg zu einer inklusiven Gesellschaft. Dazu 

gehört die Umwandlung von Wohnangeboten in einer separat gele-

genen Komplexeinrichtung hin zu Wohnangeboten in gewachsenen 

Wohnvierteln ebenso wie die Wandlung in der Haltung gegenüber 

Menschen mit Assistenzbedarf: Alle Menschen haben ein Recht auf 

eine Begegnung „auf Augenhöhe“.

Inklusion

Inklusion meint die selbstverständliche Teilhabe aller am Leben in 

der Gesellschaft. Barrieren, die dies verhindern, sind abgebaut. Von 

Anfang an sollen Menschen die Möglichkeit haben, mit denselben 

Rechten und Pflichten in einer Gesellschaft zu leben. Die Diakonie 

Himmelsthür hat für sich dieses Ziel übersetzt: Miteinander leben.

Aus dem Unternehmensverbund
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Organe und Geschäftsführungen

Vorstand

Pastor Ulrich Stoebe
Direktor

Ines Trzaska
Kaufmännische Direktorin

Geschäftsführungen

Jörg Arendt-Uhde
Regionalgeschäftsführer Region Niedersachsen Nord

Karsten Baufeld
Geschäftsführer Service-Center 
Betriebswirtschaft/Verwaltung
Geschäftsführer CGH Catering Gesellschaft
Himmelsthür mbH
Geschäftsführer Lambertinum soziale Dienste  
Himmelsthür gGmbH

Beate Giersberg
Geschäftsführerin Lambertinum  
soziale Dienste Himmelsthür gGmbH 

Michael Henze (bis 30.06.2017)
Regionalgeschäftsführer Region Niedersachsen Süd
Geschäftsführer Herberge zur Heimat
Himmelsthür gGmbH
Geschäftsführer Immobilien- und Servicegesellschaft 
Himmelsthür mbH

Karl Markus Herbener
Geschäftsführer CGH Catering Gesellschaft 
Himmelsthür mbH

Daniela Knoop (ab 01.07.2017)
Geschäftsführerin Herberge zur Heimat Himmelsthür 
gGmbH

Johann Liegl
Geschäftsführer Gemeinschaftswäscherei Himmelsthür 
gGmbH

Björn Mänken
Regionalgeschäftsführer Region Niedersachsen Mitte

Jörg Plehn
Geschäftsführer proWerkstätten Himmelsthür gGmbH

Ute Quednow
Geschäftsführerin Service-Center Diakoniemarketing 
und Qualitätsentwicklung 

Timo Rittgerodt
Regionalgeschäftsführer Kinder- und Jugendbereich 
(bis 30.06.2017)
Geschäftsführer Herberge zur Heimat Himmelsthür 
gGmbH (ab 01.07.2017)
Geschäftsführer Immobilien- und Servicegesellschaft 
mbH (ab 01.07.2017)

Ute Schneider-Smietana (ab 01.07.2017)
Regionalgeschäftsführerin Region Niedersachsen Süd

Lars Stürmer
Geschäftsführer Immobilien- und Servicegesellschaft 
Himmelsthür mbH

Carsten Wirges
Regionalgeschäftsführer Region Hildesheim
Geschäftsführer Diakonische Wohnheime
Himmelsthür gGmbH 

Aufsichtsrat 

Wolfgang Dressler
Kaufmännischer Vorstand im 
Beamten-Wohnungs-Verein zu Hildesheim eG

Oliver Luckner 
Mitglied des Vorstands der Bank für Sozialwirtschaft  
in Köln (stellv. Aufsichtsratsvorsitzender) 

Dr. Rainer Mainusch
Oberlandeskirchenrat in Hannover  
(Aufsichtsratsvorsitzender)

Detlef Mucks-Büker
Oberkirchenrat in Oldenburg

Dr. med. Gerhard Reimers
Leiter d. Gesundheitsamtes d. Landkreises Hildesheim i.R.

Dr. Michael Schmidt
Geschäftsführer der Diakovere Service GmbH

Hans-Heinrich Scholz
Erster Kreisrat des Landkreises Hildesheim i. R. 

Prof. Katja Scholz-Bürig
Professorin an der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaft und Kunst in Hildesheim

Prof. Dr. Gerhard Wegner
Direktor des Sozialwissenschaftlichen Institutes der 
Evangelischen Kirche Deutschland in Hannover
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